
DIE KATASTOPHE
DIE KATASTROPHE

Im Block 4 des ukrainischen AKWs Tschernobyl gerät ein Experiment außer Kontrolle. Eine erste Explo-
sion schleudert die tausende von Tonnen schwere Platte des Reaktors weg. Brennendes radioaktives Material 
wird herausgeschleudert. Eine radioaktive Wolke steigt bis in 1200 m Höhe auf. Die strahlende Wolke zieht 
über die westlichen Teile der Sowjetunion und weiter Richtung Mitteleuropa. Schließlich breitet sie sich über 
die ganze nördliche Erdhalbkugel aus. Insgesamt wird das rund 200fache der Radioaktivität der 
Atombombe von Hiroshima über diese radioaktive Wolke freigesetzt.

+++ 26. April 1986, vormittags +++
Feuerwehrleute versuchen ohne Schutzkleidung die Brände zu löschen. In der nahegelegenen Stadt Pripjat ist 
ein ganz normaler, schöner Samstag. Die Kinder gehen zur Schule. Man fährt ins Grüne und zum Baden. Die 
Verantwortlichen der Stadt haben Anweisungen, Normalität zu demonstrieren.

+++ 27. April 1986, 14.00 Uhr +++
Die Evakuierung der Einwohner von Pripjat beginnt. Militärhubschrauber beginnen, bis zum 10. Mai mehrere 
tausend Tonnen Material auf den Reaktor abzuwerfen. Damit sollen die laufenden Kettenreaktionen gestoppt 
und der Strahlungsaustritt eingedämmt werden. 

+++ 28. April 1986, 16.00 Uhr +++
Die Nachrichtenagentur afp meldet, dass in der Umgebung des südschwedischen AKW Barsebäck erhöhte 
Radioaktivität festgestellt wurde.

+++ 28. April 1986, 20.08 Uhr +++
Die amtliche Nachrichtenagentur TASS schickt die erste sowjetische Information über die Havarie im Atom-
kraftwerk Tschernobyl über den Ticker. 

+++ 30. April 1986, morgens +++
Im Raum München wird in Bodennähe erhöhte Radioaktivität festgestellt. Die Wolke ist in Deutschland ange-
kommen.

+++ 30. April 1986 +++
Wladislaw Terechow, Gesandter der Botschaft der UdSSR in der BRD erklärt in „heute“ (ZDF): „Die radiolo- 
gische Lage in diesem Gebiet ist stabilisiert, obwohl die Verschmutzung dort geringfügig die Normen 
übertroffen hat; aber nicht in dem Maße, das irgendwelche Sondermaßnahmen erforderlich machen würde.“

+++ 1. Mai 1986 +++
In den betroffenen Orten finden die Demonstrationen zum 1. Mai in gewohnter Weise statt.

+++ erste Maitage 1986 +++
Die Evakuierung innerhalb der 30km Zone beginnt. Insgesamt müssen 1986 116.000 Menschen dauerhaft ihre 
Häuser verlassen. 260.000 schwangere Frauen und Kinder werden während der Sommermonate in andere 
Gebiete verschickt. Nutz- und Haustiere werden getötet. Über 10.000 km2 auf dem Gebiet der Ukraine, Weiß-
russlands und Russlands werden zur Sperrzone erklärt. 1 Milliarde Tonnen an Erdreich werden abgetragen.

„Die Lage ist normal.“
Hans Blix, Präsident der Internationalen Atomenergie 
Organisation am 9.5.1986 in Kiev

„Für geheim erklärt sind die Daten über 
das Ausmaß der radioaktiven Bestrahlung 
von Personal, das bei der Liquidation… 
teilgenommen hat.“
Verfügung U-2617C vom 27.6.1986, Gesundheitsminis-
terium der UdSSR

„Obwohl wir über keine genauen Infor-
mationen verfügen, ist die Lage bei uns 
unter Kontrolle.“
Dr. Friedrich Zimmermann, Bundesinnenminister, Bonn 7. 5.1986
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OPFER ERZÄHLEN
Manche waren noch Kinder, andere Jugendliche. Mit all ihren Wünschen, Ängsten und Hoffnungen für ihr Leben. 
Einige hatte gerade geheiratet, freuten sich auf ein Kind. Andere haben ihr Leben lang von ihrem Boden ge-
lebt, wollten in Frieden in ihrem bescheidenen Häuschen leben und später in Ruhe sterben. 
Ein normales Leben eben - bis zum 26. April 1986. In einer Nacht wurde alles anders. 
Sie haben ihre Liebsten verloren. Sie mussten Haus und Grund verlassen. 
Sie wurden krank. Sie waren anders, fremd, gefährlich. 
„Lass Dich mit keinem ein, der aus der Zone kommt. Da wirst Du krank. Die können keine gesunden Kinder 
bekommen.“ 

Die Schriftstellerin Swetlana Alexijewitsch hat einigen Opfern eine Stimme gegeben:

„Können Sie sich sieben kahlköpfige kleine Mädchen auf einmal vorstellen? Sie lagen in einem Zimmer…
Nein, es reicht! Schluß! Wenn ich das hier erzähle, habe ich das Gefühl, mein Herz sagt es mir: Du be-
gehst Verrat. Weil ich sie beschreiben muß wie eine Fremde…Ihre ganzen Qualen…Ich möchte Zeugnis 
ablegen – meine Tochter ist an Tschernobyl gestorben. Und von uns will man, dass wir das vergessen.“
Nikolai Fomitsch Kalugin, Vater

„Ich sah einen blühenden Apfelbaum und filmte ihn...Hummeln summten, die bräutlich-weiße Baumkrone: 
Und wieder – die Leute arbeiten, die Gärten blühen...Ich habe die Kamera in der Hand, aber ich begreife 
nicht...Irgendetwas stimmt nicht! Die Belichtung ist normal, das Motiv ist schön, aber irgendwas stimmt da 
nicht! Auf einmal hab ich’s: Ich rieche nichts. Der Garten blüht, aber nichts duftet! Erst später habe ich er-
fahren, dass das eine Reaktion auf zu hohe Strahlung ist, manche Organe sind blockiert.“
Sergej Gurin, Kameramann

„Am ersten Schultag – wir wohnten schon in Mogiljow – kam mein Sohn weinend nach Hause...Man 
hatte ihn neben ein Mädchen gesetzt, das ihn nicht wollte, er sei verstrahlt, und wenn sie neben ihm 
sitze, könne sie sterben. Mein Sohn ging damals in die vierte Klasse, er war der einzige in der Klasse aus 
Tschernobyl. Alle hatten Angst vor ihm und nannten ihn „Leuchtkäfer“...Ich erschrak, dass seine Kindheit 
so früh zu Ende war...“
Nadeschda Petrowna Wigowskaja, Umsiedlerin aus der Stadt Pripjat

„Schon Ende Mai, also einen Monat nach dem Unglück, trafen bei uns die ersten Lebensmittel aus der 
30-Kilometer-Zone zur Kontrolle ein...Nach den ersten Proben war klar, dass wir nicht Fleisch, sondern 
radioaktiven Abfall vor uns hatten...“
Marat Filippowitsch Kochanow, ehemaliger Chefingenieur am Institut für Kernenergie der Akademie der 
Wissenschaften Weißrußlands

OPFERN EINE STIM
M

E GEBEN Alle Zitate stammen aus dem Buch Tschernobyl – eine Chronik der Zu-
kunft von Swetlana Alexijewitsch, Berlin 1997. Swetlana Alexijewitsch hat 
drei Jahre lang Mitarbeiter des Atomkraftwerkes, Wissenschaftler, frühere 
Parteibürokraten, Mediziner, Soldaten, Umsiedler, Rückkehrer befragt. 
(Zitate nach der alten Rechtschreibung)

„Er hat 1600 Röntgen abbekommen...
Du sitzt neben einem Reaktor!“
Krankenschwester zu Ljudmila Ignatenkto, 
Frau eines Feuerwehrmannes
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„Ich dachte, ich hätte das Schlimmste
hinter mir…Den Krieg…Aber dann bin
ich in die Tschernobyl-Zone gefahren…“
Pjotr S., Psychologe

„Wir haben die Erde in der Erde begraben.“
Arkadi Filin, Liquidator
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TSCHERNOBYL-OPFER
DIE OPFER VON TSCHERNOBYL
Bis heute gibt es einen erbitterten Streit um die Zahl der Opfer. In vielen Ländern veränderte sich nach der 
Katastrophe die Stimmung in der Bevölkerung gegen die Atomenergie. Der Ausstieg aus der Atomenergie 
konnte nur verhindert werden, wenn man die Folgen klein redete und die Opfer verschwieg. Die Regierungen 
der Sowjetunion und der westlichen Länder spielten sich dabei in die Hände. Informationen wurden unter-
drückt, die Opfer niemals systematisch erfasst. Tschernobyl als Ursache für den Krebstod, für die Missbil-
dungen, für die Totgeburten – wer kann diesen Zusammenhang schon beweisen?

31 Feuerwehrmänner und Mitglieder des AKW-Personals starben unmittelbar nach dem Unfall am 
Strahlentod. Sie mussten in Bleisärgen vergraben werden, da ihre Körper stark strahlten.

Etwa 800.000 Katastrophenhelfer (Liquidatoren) aus Russland, der Ukraine und Weißrussland waren 
im Einsatz. Allein in der Ukraine sind nach offiziellen Angaben bereits ca. 15.000 Liquidatoren ge-
storben. Die Schätzungen der Liquidatorenverbände liegen erheblich über den offiziellen Angaben.

Viele Liquidatoren leiden an Krebserkrankungen, Schädigung von Blutgefäßen, zentralnervö-
sen Erkrankungen, Augenerkrankungen und Schwindel. Doch niemand kennt ihre genaue Strah-
lendosis oder den Aufenthaltsort eines jeden.

Bei Kindern, die damals geboren wurden oder in den letzten zwanzig Jahren auf die Welt kamen, 
finden sich Missbildungen, Krebserkrankungen, Immunschwächen und viele andere 
Erkrankungen.

Ungezählt sind die Kinder, die aufgrund der Radioaktivität tot geboren wurden oder bald nach 
der Geburt starben.

Das Ausmaß der Krebserkrankungen wird erst in den nächsten 10 – 20 Jahren abzusehen sein.

Das Ausmaß der genetischen Veränderungen wird erst in einigen Generationen abzusehen sein.

Entwurzelung durch Umsiedelung, soziale Isolation, die Angst der Frauen, missgebildete oder tote 
Kinder zu gebären, führen zu schweren psychosozialen Schäden. Auch dies sind Folgen die-
ser Katastrophe.

Muss das Leiden in Zahlen gepresst werden, damit es ein Mitleiden und Umdenken 
geben kann?

Ansichtssache?
„Insgesamt könnten bis zu viertausend Personen an der Strahlung sterben, die durch den Reaktorunfall 
in Tschernobyl vor 20 Jahren freigesetzt wurde. Zu diesem Schluss kam ein internationales Expertenteam 
von mehr als 100 Wissenschaftlern. Dennoch konnten bis Mitte 2005 weniger als 50 Tote direkt auf die 
Strahlung durch den Unfall zurückgeführt werden.“

Presseaussendung der Internationalen Atomenergieorganisation, 5.9.2005

„Der Anfang vom Ende der Sowjetunion“
Astrid Sahm, Leiterin der Internationalen Bildungs- und 
Begegnungsstätte in Minsk

40 Sekunden hatte ein Helfer auf dem 
Dach des Reaktors Zeit, dann hatte er seine 
Lebensstrahlendosis abbekommen.
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Was die Zukunft bringt, ist ungewiss.
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RADIOAKTIVE BELASTUNGEN
TSCHERNOBYL IST NICHT VORBEI
„Millionen Menschen sind weiterhin direkt von den Konsequenzen dieses Unglücks betroffen. Ich bleibe 
tief betrübt über ihre Notlage. Es ist besonders beunruhigend, dass nur wenige Menschen die Vielzahl 
von Problemen, die mit dem Ereignis und seinen Nachwirkungen verbunden sind, realisieren.“
Kofi A.Annan, Generalsekretär der Vereinten Nationen bei einem Besuch in Tschernobyl im Juni 2002

Wann war eigentlich Tschernobyl? - Morgen zum Beispiel.
Klar, man liest es in jeder Zeitung: Die Reaktorkatastrophe in Tschernobyl war 1986. Aber Tschernobyl war 
eben auch gestern. Ein bisschen bei uns im Wald, sehr viel mehr in verschiedenen betroffenen Regionen in
aller Welt und ganz besonders in den Teilen Weißrusslands, über denen die radioaktive Wolke aus dem ukra-
inischen Tschernobyl zog und abregnete. Auch morgen wird Tschernobyl sein und wir müssen lernen, mit den 
Folgen unserer Fahrlässigkeiten zu leben, statt sie zu verdrängen. Und Konsequenzen ziehen.
Lieber heute als morgen.

Tägliche radioaktive Belastungen:

  Die Armut zwingt die Menschen, verstrahlte Nahrungsmittel von vor Ort zu essen.     
 Damit reichert sich täglich mehr Radioaktivität in ihrem Körper an.

  Die Absperrungen und Kontrollen der Sperrzonen sind lückenhaft. Der Schwarzhandel mit ver-  
 strahlten Gegenständen aus der verbotenen Zone floriert. Radioaktives Material wird immer   
 weiter verbreitet.

  Die Deponien, in denen die verstrahlte Erde vergraben wurde, sind mit dem Grundwasser ver-  
 bunden. Wenn die Ebene überflutet wird, gelangt Radioaktivität über die Flüsse Pripjat und   
 Dnejpr in die Trinkwasserversorgung von Millionen von Menschen. 

  Durch immer wieder auftretende Waldbrände werden die radioaktiven Stoffe aus der Natur   
 freigesetzt und durch den Wind verbreitet.

 Der Betonmantel (Sarkophag) um den zerstörten Reaktorblock ist baufällig und undicht. Regen- 
 wasser dringt ein. Radioaktivität tritt aus. Sogar Tiere gelangen in den Reaktor.

Manche Folgen könnte man mit Geld und einer gezielten Politik mildern, wie die Ver-
sorgung der Bevölkerung mit unverstrahlten Nahrungsmitteln. Doch die Radioaktivität 
in den Böden und Wäldern bleibt – nach menschlichem Ermessen für immer.

„Die Sanierung des Sarkophags wird 
immer mehr zu einem Wettlauf mit der Zeit.“
Oda Becker (Physikerin) und Helmut Hirsch (Physiker)

„Das Bundesamt für Strahlenschutz weist 
darauf hin, dass bestimmte Pilzarten und 
Wild in einigen Gegenden Deutschlands 
durch die Reaktorkatastrophe von 
Tschernobyl immer noch hoch belastet sind.“ 
BfS 18.01.2006

Etwa 70% des radioaktiven Fallouts gingen 
auf Weißrussland nieder, das selbst keine 
Atomkraftwerke hatte.
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ATOM
KRAFT W

ELTW
EIT

ES GEHT AUCH OHNE ATOMKRAFT

Nur 34 Länder nutzen die Atomenergie. 443 Atomreaktoren sind in Betrieb, die Hälfte davon in den USA, 
Frankreich und Japan. 

Atomenergie spielt im globalen Maßstab eine geringere Rolle als die Erneuerbaren: 
„Die erneuerbaren Energien decken 14%, die Kernenergie 7% des globalen Energieverbrauchs“
Statusbericht Wirtschafts- und Umweltministerium, März 2006

1) Internationale Atomenergie Organisation, Stand 10.03.2006, www.iaea.org

Italien ist nach der Katastrophe von Tschernobyl aus der Atomenergie ausgestiegen. Weitere Ausstiegsbe-
schlüsse gibt es in Schweden, Deutschland und Belgien. In Österreich hat sich eine Bevölkerungsmehrheit 
gegen den Einstieg in die Atomkraftnutzung entschieden…

Die Atomindustrie versucht seit Jahren, eine Renaissance der Kernenergie herbeizuführen. Dazu ist ihr jedes 
Argument recht, ob Klimaschutz oder Versorgungssicherheit. Jede noch so kleine Überlegung irgendeines 
Politikers irgendeines Landes wird zum Hoffnungsschimmer stilisiert und mit großem Medienrummel verbrei-
tet. Wegen ihrer enormen Kosten wird sich jedoch die Atomenergie am Markt nicht durchsetzen, solange nicht  
Regierungschefs unser Geld in die Hand nehmen und die Atomkraftbauer und Betreiber damit unterstützen.

Atomkraft heißt immer Radioaktivität, Reaktorkatastrophen und Atommüll und ein 
untrennbarer Zusammenhang mit militärischer Nutzung.

Nutzung von Windkraft ebenfalls

Sperrzone in der Umgebung von 
Tschernobyl

Nutzung von Solarenergie ist eine Alternative 
zur Atomkraft

�������� ���	
�� ������
	��� �
������ �
������� ����������� ��	��
��� ������ �	����	� ���	����	 �

�	���� ����
	�� ���	�� ������ �
��	��� !	��	� !��������� ��
���� "���	 �#	���� �������� $����� ���	��� %�
����&

	��

'	�	�	 '���	&��� (��)&
*���	�����

�
��
	�� +	#	� ��	������� ���

,

-

.,

.-

/,

/-

0,

0-

1,

1-

-,

--

2,

2-

3,

3-

4,

4-

5,

5-

.,,

.,-

. . . . . / / / / / 1 1 1 - 2 2 2 3 5 5 .,
.- .- .3 .4 /,

/0

0.

-2
-5

.,1
���������	
��
��
��
���
������
�����������

N
et

zw
er

k 
Ts

ch
er

no
by

l+
20

: A
rb

ei
ts

ge
m

ei
ns

ch
af

t S
ch

ac
ht

 K
on

ra
d 

e.
V.

 - 
at

om
ic

 c
af

é 
- B

un
de

sv
er

ba
nd

 B
ue

rg
er

in
iti

at
iv

en
 U

m
w

el
ts

ch
ut

z 
(B

BU
) -

 B
un

d 
fü

r U
m

w
el

t- 
un

d 
N

at
ur

sc
hu

tz
 D

eu
ts

ch
la

nd
 e

.V
. (

BU
N

D
) -

 B
U

N
D

ju
ge

nd
 - 

D
eu

ts
ch

er
 N

at
ur

sc
hu

tz
rin

g 
e.

V.
 (D

N
R

) -
 E

U
R

O
SO

LA
R

 - 
G

es
el

ls
ch

af
t f

ür
 S

tr
ah

le
ns

ch
ut

z 
- G

R
EE

N
 C

R
O

SS
 - 

G
rü

ne
 L

ig
a 

- I
nt

er
na

tio
na

le
 Ä

rz
te

 fü
r d

ie
 V

er
hü

tu
ng

 d
es

 A
to

m
kr

ie
ge

s/
 Ä

rz
te

 in
 s

oz
ia

le
r V

er
an

tw
or

tu
ng

 e
.V

. (
IP

PN
W

) -
 K

at
ho

lis
ch

e 
La

nd
ju

ge
nd

be
w

eg
un

g 
D

eu
ts

ch
la

nd
s 

e.
V.

 (K
LJ

B)
 - 

Le
be

ns
ha

us
 

Sc
hw

äb
is

ch
e 

A
lb

 - 
G

em
ei

ns
ch

af
t f

ür
 s

oz
ia

le
 G

er
ec

ht
ig

ke
it,

 F
rie

de
n 

un
d 

Ö
ko

lo
gi

e 
- N

at
ur

sc
hu

tz
bu

nd
 D

eu
ts

ch
la

nd
 e

.V
. (

N
A

BU
) -

 N
et

zw
er

k 
Fr

ie
de

ns
ko

op
er

at
iv

e 
- R

O
BI

N
 W

O
O

D
 - 

ur
ge

w
al

d 
- N

ar
tu

rw
is

se
ns

ch
af

tle
rIn

ne
n 

In
tia

tiv
e 

“V
er

an
tw

or
tu

ng
 fü

r F
rie

de
n 

un
d 

Zu
ku

nf
ts

fä
hi

gk
ei

t“ 
- X

-ta
us

en
dm

al
 q

ue
r

IMPRESSUM:
Verbändenetzwerk Tschernobyl+20
info-tschernobyl06@dnr.de
www.info-tschernobyl06.de

Mit finanzieller Unterstützung von:
AG Schacht Konrad e.V.
BUND e.V.
BUNDjugend
Green Cross
KLJB e.V.
NABU e.V.
urgewald e.V. 

Redaktion: Regine Richter, Ursula Schönberger 

Copyright für das Logo: 
Oleksandr Lyubymov, Student an der Staatliche Akademie für Design 
und Kunst Charkiw (Ukraine) mit freundlicher Unterstützung der 
Europäischen Ost-West-Akademie für Kultur und Medien e.V., Berlin.

Design: www.dieprojektoren.de

Fotos: links: photocase.com; rechts: 01 - Christoph Richter, 
02 - photocase.com, 03 - Mads Eskesen



ENDLAGER IN DEUTSCHLAND
ATOMMÜLL
Jeder Umgang mit radioaktiven Stoffen führt zu radioaktivem Müll. Dieser Müll strahlt über Hunderttausende 
von Jahren. Und über eine so lange Zeit soll der Müll sicher von der Umwelt abgeschlossen werden. Eine un-
ermessliche Zeit, wenn man bedenkt, dass die Pyramiden von Gizeh gerade mal 4.500 Jahre alt sind. Wer 
wird in Tausenden von Jahren noch wissen, wo Atommüll gelagert ist? Und so kann, was heute vergraben 
wird, unter Umständen zu den Katastrophen zukünftiger Generationen werden.

In Deutschland lagert der Atommüll 
> an den Atomkraftwerken, bzw. soll künftig dort lagern
> in den Forschungseinrichtungen Jülich, Karlsruhe und Rossendorf
> in den Zwischenlagern in Ahaus, Gorleben, Greifswald, Mitterteich

Die geplanten Endlagerstandorte sind alle an der ehemaligen deutsch-deutschen Grenze:

Morsleben altes Salzbergwerk. 
Das alte DDR-Endlager wurde von 
1994 bis 1998 weitergeführt, ohne 
Genehmigung nach bundesdeut-
schem Atomrecht. 

Gefahr: Fehlende Standsicherheit, 
fehlender Langzeitsicherheitsnach-
weis.

Schacht Konrad altes Eisenerz-
bergwerk. In Konrad sollen 95% des 
bundesdeutschen Atommülls ein-
gelagert werden. Genehmigt 2002, 
beklagt von Kommunen und Land-
wirten. 

Gefahr: Die Sicherheitsnachweise 
sind veraltet, schwerwiegende Pro-
bleme wie Transportgefahren, bio-
chemische Reaktionen, Angriffe von 
außen, sind nicht beachtet worden.

Gorleben Salzstock, geplant für 
hochaktiven Müll. Bisher in „Erkun-
dungsphase“. Im Jahre 2000 wurde 
festgelegt, das Projekt bis spätes-
tens 2010 einzufrieren. 

Gefahr: Der Salzstock weist erheb-
liche geologische Mängel auf.

ASSE II bei Wolfenbüttel, altes Salzbergwerk, von 1967—78 Einlagerung von Atommüll. 

Gefahr: Seit 1988 ungeklärter Laugenzutritt, fehlende Standsicherheit, fehlender Langzeitsicherheitsnachweis. 

Jeder Tag Atomenergie heißt mehr strahlender Müll. 
Ein verantwortungsvoller Umgang mit Atommüll heißt: Stopp der Atommüllproduk-
tion und Suche nach dem sichersten Umgang mit dem gefährlichen Müll.

Geplantes Endlager Schacht
KONRAD

Endlager ASSE II
„Der Salzlösungszutritt stellt ein nicht 
kalkulierbares Risiko für die Sicherheit der 
Schachtanlage Asse dar.“ Dr. Gerd Hensel, GSF

Atommüll — ein strahlendes Erbe für
die Ewigkeit

GreifswaldBrunsbüttel
Brokdorf

Stade
Krümmel

Geesthacht

Gorleben

Unterweser
(Esenshamm)

Rheinsberg

Berlin

Lingen/Emsland

Grohnde
Hannover

Braunschweig
Wolfenbüttel

Salzgitter Morsleben

Gronau

Ahaus

Hamm-Uentrop
Würgassen

Büchel

Jülich

Mülheim-Kärlich

Hanau

Ronneburg

Aue

Rossendorf

Königstein

Mainz

Kahl

Grafenrheinfeld

Obrigheim
Ramstein Heidelberg

Philippsburg

NeckarwestheimKarlsruhe

Gundremmingen Isar (Essenbach)

München/GarchingOberschleißheim

Biblis

AKW in Betrieb

AKW außer Betrieb

Forschungsreaktor in Betrieb

Forschungsreaktor außer Betrieb

Zwischenlager für hochradioaktive
Abfälle (in Betrieb)

Zwischenlager für schwach- und
mittelradioaktive Abfälle (in Betrieb)

Endlager für hochradioaktive Abfälle
(in Planung)

Endlager für schwach- und mittel-
radioaktive Abfälle (in Planung)

Endlager für schwach- und mittel-
radioaktive Abfälle (in Betrieb)

Nuklearanlage in Betrieb, z.B. zur
Herstellung oder Bearbeitung von
Brennelementen

Nuklearanlage außer Betrieb

Uranbergbau außer Betrieb

stationierte Atomwaffen
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ATOMKRAFT MIT UNSEREM GELD FINANZIERT
Es wird behauptet, Atomkraft sei eine besonders preisgünstige Form der Stromerzeugung. Billig hergestellten 
Strom liefern jedoch bestenfalls heutige AKWs, die lange abgezahlt sind.

Ihr Bau wurde mit unserem Geld über Jahrzehnte massiv gefördert: 

28 Mrd. Euro haben die vier deutschen Energieversorgungsunternehmen, die AKWs betreiben, 
für die Entsorgung und Stilllegung ihrer Kernkraftwerke „zurückgestellt“ (Zahl vom 31.12.2003). Sie 
zahlen keine Steuern auf dieses Vermögen und können es beliebig verwenden. 

Etwa 20 Mrd. Euro flossen bis Ende 1995 direkt in die öffentliche Atomforschungsförderung.

3,5 Mrd. Euro reine Baukosten für nur ein gescheitertes Atomprojekt: Der schnelle Brüter in 
Kalkar. 30 Jahre Entwicklung und Bau, kein Tag Betrieb.

2 Mrd. Euro für Forschung und bereits getätige Investitionen zur Endlagerung atomaren Mülls. 
Allein die Schließung von Morsleben soll weitere 2 Mrd. Euro kosten.

Mindestens 7,5 Mrd. Euro für die Beseitigung der stillgelegten Kernkraftwerke in Greifswald.

Bund und Länder haften mit für einen Atomunfall: Atomkraftwerksbetreiber müssen sich nur für 
Schäden bis 2,5 Mrd. Euro versichern. Kommt es zu einem Störfall tragen alle Mehrkosten der 
Bund und die Länder. Wenn sich die AKW-Betreiber gegen die gesamten möglichen Risiken ab-
sichern müssten, wären die Versicherungsbeiträge irrsinnig hoch.

Nicht nur der Ausbau im Inland wurde massiv gefördert, sondern auch der Export von deutscher Atom-
technologie : Lieferungen von z.B. Siemens nach Argentinien, Brasilien, oder in den Iran sicherten staatliche 
Bürgschaften ab. Falls argentinische oder brasilianische AKW-Betreiber die Rechnung nicht zahlen können, 
begleicht der Steuerzahler die Rechnung. Zwischen 1969 und 2000 wurden für mehr als 6 Mrd. Euro 
solche „Hermesbürgschaften“ vergeben. So wird der Verkauf von Atomkraft gefördert, obwohl sie 
hier beendet wird. 

Und auch die Europäische Union fördert Atomkraft kräftig: Der Euratomvertrag dient nur der Atomforschung, 
den Atominvestitionen und dem Export von Atomtechnologie. Seit dem Bestehen 1957 belaufen sich die Inves-
titionen von Euratom auf 400 Mrd. Euro, dies sind 8 Mrd. Euro jährlich von unserem Geld.

SUBVENTIONIERTE ATOM
KRAFT 

Das brasilianische AKW Angra 2 hat etwa 

7—10 Mrd. US$ gekostet. Es wurde mit 

Hermesbürgschaf ten geförder t.

Das Geldgrab Kalkar ist heute ein 

Erlebnisbad: „Kernwasser Wunderland“
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ATOMENERGIE IST KEIN KLIMASCHUTZ
Dass der Klimawandel eine reale Bedrohung darstellt, zeigen die immer öfter und zerstörerischer auftretenden 
Wirbelstürme, Hitzewellen, Dürre- und Flutkatastrophen. Dies greift die Atomlobby auf und versucht die Formel 
„Atomkraft = Klimaschutz“ aufzustellen, weil Atomenergie kaum Treibhausgasemissionen produziert. 
Diese Formel ist jedoch nicht haltbar, wie die folgenden Argumente zeigen:

Inakzeptables Risiko
„Klimaschutz durch Ausbau der Atomkraft“ würde ein Risiko durch ein anderes, inakzeptables Risiko ersetzen: 
Unfallgefahr und Risiken durch militärische Nutzung und das Fehlen eines sicheren Endlagers. 

Wege das Klima zu schützen
Weniger riskante Wege das Klima zu schützen: Ausbau Erneuerbarer Energien, effizientere Kraftwerke, 
dezentrale Stromerzeugung mit geringen Transportverlusten und Energiesparen. Energieerzeugung ist nur 
eine Quelle für Treibhausgase: Verkehr und Haushalte müssen in eine Klimaschutzstrategie einbezogen werden.

Ungünstige Energieausbeute bei Atomkraftwerken
Da die Nutzung von Atomkraft ausschließlich in großen, zentralen Anlagen möglich ist, geht die ebenfalls ent-
stehende Wärme ungenutzt verloren. Moderne, dezentrale Blockheizkraftwerke haben viel bessere Wirkungs-
grade, weil sie Strom und Wärme nutzen. Investitionen in neuere, effizientere Technik werden verhindert, 
wenn alte AKWs länger laufen und erst recht, wenn in neue AKWs investiert werden sollte. 

„Atomarer Klimaschutz“ hieße viele neue AKWs
Um das deutsche Klimaschutzziel (21% weniger Klimagase im Jahr 2012 im Verhältnis zu 1990) durch den 
Ausbau von Atomkraft zu erreichen, müssten in den nächsten 15 Jahren zehn neue Atomreak-
toren gebaut werden – die niemand in seiner Nachbarschaft haben möchte.

Unehrliche Argumentation
Die Energiekonzerne, die AKWs aus Klimaschutzgründen weiter betreiben wollen, verlangen gleichzeitig weniger 
Klimaschutz für ihre Stein- und Braunkohlekraftwerke. Sie verschweigen ihr eigentliches Argument für längere 
Laufzeiten: die alten AKWs verursachen kaum Kosten, da die Investitionen abgezahlt sind. Damit spült der weite-
re Betrieb der Anlagen täglich gutes Geld in ihre Kassen.

Atomkraft ist nicht die Antwort..

...auf Fluten...

...oder Dürren.
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ZIVILE UND M
ILITARISCHE NUTZUNG

..

AKW UND ATOMBOMBE GEHÖREN ZUSAMMEN
Erst kam die Atombombe und dann die Nutzung von Kernenergie zur Stromgewinnung. Nach wie vor gehören 
beide zusammen, heute führt der Weg meist vom Atomkraftwerk zur Atombombe.

Waffenfähiges Plutonium
Notwendig zum Bau von Atombomben ist nämlich Plutonium, das in abgebrannten Uran-Brennstäben vorliegt, 
weshalb jedes Land, das Atomkraftwerke betreibt, im Prinzip auch waffenfähiges Plutonium herstellen kann: 
In Wiederaufarbeitungsanlagen kann das Plutonium aus abgebrannten Brennelementen gewonnen werden. So 
genannte Brutreaktoren können ebenfalls Plutonium produzieren.

Atomare Aufrüstung: offi ziell...
Es gibt fünf Atommächte, die offiziell Atombomben haben: USA, Russland, Frankreich, Großbritannien, 
China. Andere Länder nutzten ihr ziviles Atomprogramm heimlich zur atomaren Aufrüstung, z.T. ohne 
sich dabei internationalen Regeln wie dem Atomwaffensperrvertrag zu unterwerfen. Ein Beispiel sind 
Indien und Pakistan.

..und heimlich
Indien führte 1974 seinen ersten 

Atombombentest durch, das Bombenpluto-
nium stammte aus einem seiner AKW. Pakistan, 

im Dauerkonflikt mit seinem Nachbarn, beantwortete 
einen weiteren indischen Atombombentest 1998 mit 
einem eigenen Atombombentest. Der Chefentwickler der pakistani-
schen Atombombe hat zudem sein Wissen verbreitet: er ist angeklagt, Nuk-
leartechnologie und –wissen an Libyen, den Iran und Nordkorea verkauft zu haben.

Iranisches Atomprogramm
Aktuell wird vor allem das irani-
sche Atomprogramm heiß disku-
tiert. Dem Land wird vorgeworfen, 
sein Atomprogramm mit Atomkraft-
werken und Urananreicherungsan-
lagen für den Bau von Atombomben 
zu nutzen. Es ist nicht klar, ob die 
Vorwürfe wahr oder falsch sind. Sicher 
ist aber, dass jedes Land, das Atomkraft-
werke betreibt, auch heimlich Atom-
bomben herstellen kann. 

Protest in Indien vor dem Taj Mahal 

gegen Atomwaf fen

Einige werden an Bord von 

Kriegsschif fen mitgeführ t

Weltweit gibt es über 13.000 Atomspreng-

köpfe
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W
IDERSTAND

WIDERSTAND: WHYL – WACKERSDORF – WENDLAND

Die Kernenergienutzung führte wegen ihrer ungelösten Sicherheitsfragen ab den 70ern zur Entstehung der 
Anti-AKW-Bewegung. Die Bewegung hat die politische Kultur geprägt und mit Lebendigkeit und langem Atem 
bedeutende Erfolge erzielt: Duzende geplante AKWs wurden nicht errichtet, der „Schnelle Brüter“ ging nie 
ans Netz, der Hochtemperaturreaktor in Hamm wurde stillgelegt und keine Wiederaufarbeitungsanlage gebaut.

damals...
Eines der Widerstandszentren war das badische Whyl, wo Anfang der 70er Jahre ein AKW errichtet werden 
sollte. Bis zu 28.000 Menschen, unter ihnen Bauern, Hausfrauen und Winzer, demonstrierten, das Bau-
gelände wurde für mehr als acht Monate besetzt und anschließend wurde juristisch wegen Sicherheitsmän-
geln die Aufhebung der Baugenehmigung erreicht. Das AKW Whyl ist nie gebaut worden. An anderen AKW- 
Standorten wie in Kalkar, Brokdorf und Brunsbüttel demonstrierten bis zu 100.000 Menschen. 
Eine deutsche Wiederaufarbeitungsanlage sollte an mindestens elf verschiedenen Standorten gebaut werden. 
Überall organisierte sich der Protest in kürzester Zeit. Am längsten sollte Wackersdorf realisiert werden. 
1989 wurde schließlich auch dieser Plan begraben, unter anderem, weil die Betreiber eingestanden, dass die 
Wiederaufbereitung so unsinnig wie teuer ist.

...wie heute gilt
Aktuell ist vor allem das Zwischenlager in Gorleben ein Symbol für die ungelösten Probleme der Atomkraft. 
Dort leistet eine ganze Region mit langem Atem und unerschöpflicher Phantasie Widerstand. Das „Querstel-
len“ gegen Castor-Transporte ist eine ständige Mahnung, dass trotz Atomausstiegsgesetz im Jahr 2006 immer 
noch 17 AKWs laufen und täglich weiter Atommüll produzieren. 
An fast jedem Atomstandort in Deutschland gibt es Bürgerinitiativen, die für die Stilllegung kämpfen. 
Am 23.3.2006 demonstrierten mehr als 5.000 Angestellte von VW-Salzgitter und anderen Metallbetrieben 
gegen Schacht Konrad. 

Widerstand war damals wichtig und ist heute entscheidend in einer Zeit, in der die Energie-
versorgungsunternehmen alles versuchen, um die ihnen bereits zugestandenen langen Laufzeiten ihrer AKWs 
noch zu verlängern, um Millionengewinne zu machen. Die Verantwortung für die Zukunft geht uns alle an, es 
gibt zahlreiche Initiativen, um sich gegen Atomkraft zu engagieren.

Wer sich nicht wehrt, lebt verkehrt!

VW—Belegschaft zieht vor das Werkstor 
um gegen Schacht Konrad zu demon-
strieren. 23.3.2006

Querstellen auf den Gleisen

Jährlich stellen sich Menschen gegen Castor-
transporte quer: x—tausend Mal
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